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Oberft SRotHplefc: ©er Oberfelbarzt, roeltljer

nidjt zugegen ift, roirb feine SBorfdjläge fpäter ein*

reidjen.
SRajor (Saoiezel tHeilt einen Slntrag betreffenb SRe*

montirung ber Äaoallerie mit. (Unterftüfeung bes

bunbeärätHlidjen Slntrageä gegenüber bem ber SRür*

rener Äommiffion.)
Oberft Slubert: SRan fottte in bem ©efefe über

SRilttär=Organifütion bie in ber SRilitärfpradje alt*
gemein üblidjen SBezeidHnungen audtj für bie gteidjen
SBegriffe beibehalten, ©iefeä um StrtHüiner ju
oermciben. SRit bem Sffiort oerbiubet fidj immer
ein beftimmter SBegriff unb roittfürlidje SlbroeidHungen
fottten nidjt oorfommen.

SBaraoicini fpridjt bem Sßräfibium ber eibg. Of*
fiZierägefettfdtjaft ben ©anf auä, bie ©etegirten*
SBerfammlung beHufä ber Sßefpredfjung ber neuen
SRilitär*Organifation angeregt ju Haben.

Oberft ©tocfer ift ber Slnficbt, man foüte bie

3ufammenfefeung bet ©ioifion nidjt gefefciidj feft*
ftellen, fonbern im grieben bem SBunbeäratH, im
Ärieg bem OberbefeHläHaber freie §anb geben.

©ein Slntrag lautet: ©er normale ©tanb einer

©ioifion roirb im grieben burdj ben SBunbeäratH,
im Ärieg burdj ben OberbefeHläHaber feftgeftettt.

Oberft gaore: SRan folle ben Slntrag nidjt gleidj
beHanbeln. ©ä foüen feine SlitänaHmen ftattfinben.

Slbftimmung unterbleibt.
Oberftlieutenant S^Hof madjt SRittHeilung, baß

bie ©enieoffiziere fidtj am 30. in SBern oerfammelu
roerben, bie fpeziette Organifation iHrer SBaffe für
fid) zu befprecHen.

Oberft (Sgioff fpricHt in ber ©djlußrebe bie ftoff*
nung auä, baß baä Sffierf ber Slrmee*SReorgauifa*
tion jum ©ebeiHett ber Slrmee unb beä gemeinfamen
SBaterlanbeä balb burdtjgefüljrt roerbe.

Ölten, am 25. September 1874.

SRajor im ©eneralftab.

SBeridtjtigung.
SRr. 43 ©. 348, 2. ftatbfpalte, ^eite 48 foü baä

2 roegfatlen. — £err Äommanbant ©dtjuler Hat
Slamenä ber ©larner ©eftion jäHrliaje Sffiieber*

Holungäfurfe beantragt.

2>er et. ©ottljart.

(gortfefeung.)

SBiertet 3ug gegen SBettenj, 1439.
Sm ©ommer 1439 feHen roir wieberum baä

Scanner Uri'ä über ben SBerg getragen, weil an ben
SSerooHnern beä Urferen StHaleä oertragäroibrige
©djäbigungen oerübt roaren. SSegünftigt burdj miß*
üdje SBerHältniffe, in benen fidj ber §erjog oon
SRailaub befanb, permodjten bie Urner audj oHne

SBunbeäHülfe bie Seoentina roieber ju erobern unb
fidj SBettenj burdH Ueberrumpelung ju bemädtjtigen.
SRadj einem am 23. SRärz 1440 gefdjloffenen Halb*
jäHrigen SBaffenftillftanb rourbe erft im Slpril 1441

ju Sujern ber griebe petmittelt. Uri ehielt 3000

©ufaten auä ber Hevjoglidtjen Äaffe uub alä SBfanb

Sioinen auf 6 biä 15 SaH*e mit ber einzigen SBe*

bingung, eä moHl ju regieren.
SRadj bem Sobe beä fterjogä, SBHtlipp SBiäconti,

ber tef|te feineä ftaufeä, naHm Uri an ben in ben

maitänbifdjen ©taaten folgenben langen 3enoürf=
niffen SHeil unb erhielt fdtjließtidj bie förmlidtje
Slbtretung beä Sioinennjaleä. —

günftet 3"9 gegen Sellenj, 1478.

©djladjt bei ©iotnico.
©et spapft ©ij:tuä IV-, roeldjer mit ben SRebtciä

ju glorenj in ftarfer geHbe lag, beabftdjtigte ben

biefer gamilie günfiigen fterrfdjer SRaitanbä, auä
bem ©efdjledjt ber ©forja, ju ftürjen unb jroat
mit bem Seiftanbe ber ©djroeizer. ©ein beßfatt*
figeä Slnfudfjen würbe $max ©eitenä ber Äantone
abgelehnt, aber ber 3n)f* trofcbem erreidjt. Uri
war auä angeblidjen, iHm oou ben SRailänbern
Zugefügten SBenadtjtHeiligungen in arger SRißfiim*

mung gegen feinen füblidjen SRadjbarn, unb oer*
fdtjiebene greijügler ftreiften fdtjou im fterbft 1478
auf eigene ftanb über ben ©ottfiarb gegen 33eüenz.

©a ergriff Uri, in ber ftoffnung bei biefer ®e=

tegenHeit baä geliebte SBettenj wieber gewinnen ju
fönnen, am 18. SRooember baä Sanbeäpanner unb

jog mit feiner ganjen fteereämadjt über ben SBerg

in bie Seoentina.
©er SRaHnung um eibgenöffifdje ftülfe rourbe in

Slnbetradjt beä äußerft fdjroierigen gelbjugeä im
Sffiinter unb ber ©efäHrlid&feit beä ®ottHarb*Ueber*
gangeä jur aüerungünftigften 3eit nur f<Hr roiber*

roittig golge gegeben, aber fte betraf ben älteften
unb erften (Sibgenoß, ben man ben fdjlimmen goi*
gen einer gefäHrlidtjen Uebereilung nidtjt preisgeben
rooüte.

©ie geHbe warb allgemein angenommen. —
©ie mailänbifdje SRegierung (bie fterjogin SBoua)

roar burdj baä unerroartet fdtjneüe, eininütHige §an*
beln ber ©cHroeijer SRation in nid)t geringe SBeforg*

niß oerfefet. greitidj fam feine SRadjt Stalienä ber

SRailänbifdjen gleidj, roeldje eine befonberä ftärfe
unb tücHtige SReiterei befaß; audtj baä mailänbifcHe

gußoolf roar burcH ben größten Äriegämann feiner
3eit, granj ©forza, ben ©runber beä ftaufeä,
feHr geHoben unb Hatte fidtj allen übrigen italieni*
fdjen Struppen furdjtbar gezeigt. Slber fönnten
biefe SEruppen ben Reiben oon ©ranbfon, SRurten
unb SRancn, bie fie zu befriegen famen, rooHl roiber*
fteHen

©aä ©djroeizer fteer roirb oon ben alten ©H*o=

niften jener 3eiten folgenbermaßen cHarafterifirt.
„Äeine Sruppe in ©uropa bürfte ftdj iHrer Sffiaf*

„fen, iHrer Äriegäfunft, iHrer perföntidjen Sapfer*
„feit roegen mit ben ©djmeizern oergteidjen.

,,©ie Urner Hatten SRutfj, Sffiaffen unb ©treit*
„luft gleidj ftarf.

„©ie ©dfjrogjer finb oon ftarfem Äörperbau,
„fredtj, jum Äriegäbienft äußerft abgefjärtet.

,,©ie Unterwalbner finb große friegerifdje
„Sltpleute.

»©ie 3«fl^ fifeen nidjt gern roeidjlidj im ©djat*
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Oberst Rothpletz: Der Oberfeldarzt, welcher

nicht zugegen ist, wird seine Vorschläge später
einreichen.

Major Caviezel theilt einen Antrag betreffend
Remontirung der Kavallerie mit. (Unterstützung des

bundesräthlichen Antrages gegenüber dem der Mürrener

Kommission.)
Oberst Aubert: Man sollte in dem Gesetz über

Militär-Organisation die in der Militärsprache
allgemein üblichen Bezeichnungen auch für die gleichen
Begriffe beibehalten. Dieses um Irrthümer zu
vermeiden. Mit dem Wort verbindet sich immer
ein bestimmter Begriff und willkürliche Abweichungen
sollten nicht vorkommen.

Paravicini spricht dem Präsidium der eidg.
Offiziersgesellschaft den Dank aus, die Delegirten-
Versammlung behufs der Besprechung der neuen
Militär-Organisation angeregt zu haben.

Oberst Stocker ist der Anstcht. man sollte die

Zusammensetzung der Division nicht gesetzlich
feststellen, sondern im Frieden dem Bundesrath, im
Krieg dem Oberbefehlshaber freie Hand geben.

Sein Antrag lautet: Der normale Stand einer

Division wird im Frieden durch den Bundesrath,
im Krieg durch den Oberbefehlshaber festgestellt.

Oberst Favre: Man solle den Antrag nicht gleich
behandeln. Es sollen keine Ausnahmen stattfinden.

Abstimmung unterbleibt.
Oberstlieutenant Jmhof macht Mittheilung, daß

die Genieoffiziere sich am 30. in Bern versammeln
werden, die spezielle Organisation ihrer Waffe für
sich zu besprechen.

Oberft Egloff spricht in der Schlußrede die Hoffnung

aus, daß das Werk der Armee-Reorganisation

znm Gedeihen der Armee und des gemeinsamen
Vaterlandes bald durchgeführt werde.

Ölten, am 2b. September 1874.

Major im Generalstab.

Berichtigung.
Nr. 43 S. 34«, 2. Halbspalte, Zeile 48 soll das

2 wegfallen. — Herr Kommandant Schuler hat
Namens der Glarner Sektion jährliche
Wiederholungskurse beantragt.

Der St. Gotthard.

(Fortsetzung.)

Vierter Zug gegen Bellenz, 1439.
Im Sommer 1439 sehen wir wiederum das

Panner Uri's über den Berg getragen, weil an den

Bewohnern des Urseren - Thales vertragswidrige
Schädigungen verübt waren. Begünstigt durch mißliche

Verhältnisse, in denen sich der Herzog von
Mailand befand, vermochten die Urner auch ohne

Bundeshülfe die Leventina wieder zu erobern und
sich Bellenz durch Ueberrumvelung zu bemächtigen.
Nach einem am 23. März 1440 geschlossenen
halbjährigen Waffenstillstand wurde erst im April 1441
zu Luzern der Friede vermittelt. Uri erhielt 3000

Dukaten aus der herzoglichen Kasse und als Pfand
Livinen auf 6 bis 15 Jahre mit der einzigen
Bedingung, es wohl zn regieren.

Nach dem Tode des Herzogs, Philipp Visconti,
der letzte seines Hauses, nahm Uri an den in den

mailändischen Staaten folgenden langen Zerwürfnissen

Thcil und erhielt schließlich die förmliche
Abtretung des Livinenthales. —

Fünfter Zug gegen Bellenz, 1478.

Schlacht bei Giornico.
Der Papst Sixtus IV, welcher mit den Medicis

zu Florenz in starker Fehde lag, beabsichtigte den

dieser Familie günstigen Herrscher Mailands, aus
dem Geschlecht der Sforza, zu stürzen und zwar
mit dem Beistande der Schweizer. Sein deßfall-
siges Ansuchen wurde zwar Seitens der Kantone
abgelehnt, aber der Zweck trotzdem erreicht. Uri
war aus angeblichen, ihm von den Mailändern
zugefügten Benachtheiligungen in arger Mißstimmung

gegen seinen südlichen Nachbarn, und
verschiedene Freizngler streiften schon im Herbst 1478
ans eigene Hand über den Gotthard gegen Bellenz.

Dà ergriff Uri, in der Hoffnung bei dieser
Gelegenheit das geliebte Bellenz wieder gewinnen zu
können, am 18. November das Landespanner und

zog mit seiner ganzen Heeresmacht über den Berg
in die Leventina.

Der Mahnung um eidgenössische Hülfe wurde in
Anbetracht des äußerst schwierigen Feldzuges im
Winter nnd der Gefährlichkeit des Gotthard-Ueber-
ganges zur allerungünsiigsten Zeit nur sthr widerwillig

Folge gegeben, aber sie betraf den ältesten
und ersten Eidgenoß, den man den schlimmen Folgen

einer gefährlichen Uebereilung nicht preisgeben
wollte.

Die Fehde ward allgemein angenommen. —
Die mailändische Regierung (die Herzogin Bona)

war durch das unerwartet schnelle, einmüthige Handeln

der Schweizer Nation in nicht geringe Besorgniß

versetzt. Freilich kam keine Macht Italiens der

Mailändischen gleich, welche eine besonders starke

und tüchtige Reiterei besaß; auch das mailändische

Fußvolk war durch den größten Kriegsmann seiner

Zeit, Franz Sforza, den Gründer des Hauses,
sehr gehoben und hatte sich allen übrigen italienischen

Truppen furchtbar gezeigt. Aber konnten
diese Truppen den Helden von Grandson, Murten
nnd Nancy, die sie zu bekriegen kamen, wohl widerstehen

Das Schweizer Heer wird von den alten
Chronisten je.ner Zeiten folgendermaßen charakterisirt.

„Keine Trnppe in Europa durfte stch ihrer Waf-
„fen, ihrer Kriegskunst, ihrer persönlichen Tapfer«
„keit wegen mit den Schweizern vergleichen.

„Die Urn er hatten Muth. Waffen und Streitlust

gleich stark.

.Die Schwyzer sind von starkem Körperbau,
„frech, zum Kriegsdienst äußerst abgehärtet.

„Die Unterwaldner sind große kriegerische

..Alpleute.
.Die Zuger sitzen nicht gern weichlich im Schat-
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„ten, finb nidjt tau unter ben Sffiaffen, fonbern
„abgehärtete Ultjffeä, äHnlid) ben SHatteuten oon
„Uri, ©djrotjj unb Uttterwalben.

,,©ie ® larner ftnb nidjt groß, aber oon ftarfem
»©etnütH-

„©ie St p p e n j e 11 e r unb © t. ©aller jeidj*
„uet itjre augeftammte greiHeit auä.

,,©ie 3 ü r i dtj e r, fdjon früt) mit SRailanb in
„engem SßerHättniß, roaren alt an Sreu, Sapferfeit
„unb SRadjt.

,,©ie SBerner, meHr alä jroeimal fo mädjttg,
„roie atte iHre SSerbünbeten inägefammt, Hatten iHren
»großen ÄriegärttHm am ©onnerbüHl, oor Saupen,
„©ranbfon uub SRurten, oor ber ganjen Sffielt er*

„probt.
,,©ie Sujemer bitbeten oorjügltdtj eine frie*

„gerifdje SBürgerfdjaft; ber ftelb oon ©iornico roar
„Sujemer, aber nidjt ber einjige."

©aä roar ber bamatige 3uflanb beä eibgenöfft*
fdjen fteereä, mit roeldjem eä bie fterjogin SSona

unb ibr nodj unmünbiger ©oHn ©aleajjo SRaria
oon SRailanb aufneHmen fottten.

SHacco ©imonetta, ber maifänbifdje SRinifter,
Hatte frübjeitig gute 3SertHeibigungä=SRaßregeln er*

griffen unb feine Sruppen gegen (Somo, SBettinjona
unb ©omo b'Offola in SBeroegung gefegt.

©ie 3ürdjer, unter iHrem berübrnten SBürger*

meifter Sffiatbmann, roeldfjer bießmal mit bem Ober*
fommanbo über baä ganje, etroa 10,000 SRann

ftärfe eibgenöfftfdje §eer betraut rourbe, bilbeten
bie SBorHut unb Hatten leiber auf iHrem SRärfdje
bie ©djötteneu Hinauf ein Ungtücf ju beftagen. ©ie
ftarf angetrunfene SRaunfdtjaft roirb burdfj über*

mäßigeä Särmen bie Suft erfdjüttert Haben, rooburdj
fidj eine ungeHeure ©djneelawine loäriß unb in
einem SRoment 60 itjrer 1000 SRann ftarfen Äo*
lonne rettungätoä in ben Slbgrunb ftürjte unb
begrub.

©ie ftauptfolonne, unter bem gelben Slbrian o.
SBubenberg mit feinen 3000 SBerneru uub übrigen
Sülfäuötfern, folgte unmittelbar, uub oon Srflgua
auä ftng — jugleidj mit bem SBranbfdjafeen — bie

eigenflicbe Sßorrüdfung gegen baä mailäubifdje
§eer an.

Sn SBettenj arbeiteten unterbeß nodj immer bie

Slbgefanbten oon SBern, greiburg uub ©olottjuvn
an einer griebenä*S8ermittfung, unb jwar oon ben

SRailänbem auf'ä SBefte empfangen, alä — oHne

baä (Snbe biefer SBermitttung abzuwarten — plöfe*

lidj mit uruerifdjem Ungeftüm ber Sanbammann
Slnbreaä oon 33erotbingen mit bemSonbeäpanner nnb

einigen anberen beutetuftigen ©djaaren oor SBettenj

erfdjcint, bie lombarbiföjen SBortruppen jurücfmirft,
bie erfte SRingmauer ber ©tabt erftürmt unb in bie

jroeite eine große Sücfe bridjt. ©tefer Ungeftüm
bradjte felbft bte fdjweijerifdjen ©efanbten in Se*

benägefaHr unb Hatte jur golge, baß atte SBermitt*

lung aufborte.
©ie ©efanbten mußten — mit ftarfen, aber un*

geredjten SBorwürftm belaben — auä SBettenj abjie*
Hen, unb mit iHnen traten fofort bie SBerner, grei*
burger unb ©olotHurner ben SRücfinarfdH an.

SRerfmürbtgermetfe rourbe nun ber Slngriff auf
SSettenj nidjt fortgefefct; fottte Hier SBeftedjung im

©piete gewefen fein? ©enug, audj bie SlnfüHrer
ber übrigen Äantone famen balb überein, ben gelb*

Zttg oorläufig einzuleiten (unter bem SSorroanbe

beä ©djneefatteä) unb über ben ©ottHarb Heimzu*

ZieHen.

SRur 600 SIRann unter grtfdJHannä SHeitig btie*
ben in bem zur SBertHeibigung günftig gelegenen
©iornico zur SBefa^ung oon Steinen zurücf, um
ble Sffiiebereröffnung beä getbzugeä bei befferer
SaHreäzeit zu erleichtern unb biä baHtn baä SHat

gegen bie etroa oorbringenben Sombarben ju fdjüfeen.
(gcttfefcung folgt.)

(Sibgettoffenfdiaft.
Eingabe ber 9MtlttärflefcHftt)aft be8 Äanton« Star«

flau an ben Ijoljen fcHweijerifttjen Stänberattj in
©etn.

#od)gcadjtetet §ett bräfibent!
$ odjgeadjtetc fetten!

@« ifl efn SSotjug bei tepublffanlfdjen ©taatsform, baf ba«

SSolf jebet Seit fn birefte SJerübtung mit ben obetflcn Sanbe«*

befjötten tteten fann, um Iljnen feine äßünfdje unb Segelten
offen uno ung>fa)eut »otjuttagen. SMe Dfßjtere be« Äanton«

Slatgau feljen fidj nun ocranlafjt, »on bfefem teoubtlfanlfdjen
SRedjte Ocbtaud) ju madjen unb beerten fid), mft folgenber ®tn<

gäbe an ©fe ju gelangen.

Seit ben Stiegen oon 1866 unb 1870/71 würbe bet ®e»

banfe an bte SSetbeffetung be« fdjweijerifdjen £eet>»efcn« balb

ein ganj allgemeiner unb faßte fid) jnfamtnen fn bem Stufe nad)

„(Sinei Slrmee." ©le begelftettc Slufnatjme, weldje bet

9lc»ifton«gecanfe tm @d)wefjcrlanbe gefunben, tjatte ffjten Otunb

locfentlld) fn bet Hoffnung, baf) un« bte teofolrte 33unbe«»er»

faffung ble TOfttel an bie §anb geben werbe, bie tljeflweffe nod)

trautigen Sujlänbe tn unfetcr Sltmee ju »erbeffetn unt blefelbe

fetbtüdjtlg ju madjen.

©arübet beftunb fein Swelfel, baß bie neue Drganifation oot
Stetem au« etne »eimeljtte ©icttfljctt bringen werbe; 9ctetnanb

befttitt bte abfolute 9cot&wenblgfett biefet ^erntcfjrung unb »let«

fad) borte man etne Sfltfrutenfdjule »on jioel ÜJlonaten al« ba«

ÜJctnlmum nennen, weldje« jut Jpetanbtltung etne« felbtüdjtfgen

©eljrtnannc« unetläfjlfdj fei. Set bunbe«rätljtfd)e ©ntwutf ging

unter btife« Sllnimum; atiein man begnügte ftd) mit bem, wa«

et un« batbot. £>a man namentlid) in bem milttätifdjen SBor«

untetridjt einen ntädjtigen £ebel jut (Sntwtdlung unb Skfötbe»

rung unfere« £cetwefen« erblfdte. Sit« bann aber ble national»

tätljlidje Äommiffion nidjt nut ble Bauet bet Stcftutenfdjuten
abciutaf« »erfürjte, fontern aua) bei ben 2Bleberljolunfl«furfcn
bebeutenbe Sefdjränfungcn eintreten Heß ba war ber SKoment

gefommen, wo bte fdjroeijerifdjen Dffijfete nfdjt metjr ftiltfdjweU

geno jufetjen butften. 3n Cctfammtungen unb in bet $teffe

wutbe nut eine Stimme bet Unjufricbentjelt mit ben Äommlf»

fionalbefdjlüffen taut unb mit (moonitenbem ©fnmuttje etfldtte fid)

bte £>elcgfttcn»erfammtung bet fdjweljetifdjen Dffijlete fn Dtten

gegen bie Slntrage bet Äommtffton unb füt ben (Sntwutf be«

Sunbcäratfjc«.

©Ic ©timme bet fdjweljetifdjen Dffijiere blieb ungetjört. 33le

Slntrage bet Äommiffion wutben jum SBefdjtufj erljobcn, unb

felbfl bet »rtinittelnoe Slntrag be« Stjef« bc« SDNlftärbcpattement«

abgetetint.

$lcmit fönnen ftd) abet bie (djweijcttfdjen Dffijtete, benen

ba« SSatettanb feine ganje Slrmee anoertraut unb bfe bemfelben

füt Itjte Ärtcgfüfjrung SJtedjenfdjaft fdjtttben, unmöglid) jufrleben

geben, fonbetn muffen be« SBeftimmteften efne Söermerjtung bet

©ienftjeit »ettangen, bte butdj bte nationaltätfjlidjen fflefdjtüffe

entwebet gat nidjt obet mit ungenügenb geboten ffl.
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„tcn, sind nicht lau unter den Waffen, sondern
„abgehärtete Ulysses, ähnlich den Thalleuten von
„Uri, Schwyz und Unterwalden.

„Die Glarner sind nicht groß, aber von starkem

.Gemüth.
„Die Appenzeller und St. Galler zeichnet

ihre angestammte Freiheit aus.
„Die Züricher, schon früh mit Mailand in

„engem Verhältniß, waren alt an Treu, Tapferkeit
„und Macht.

„Die Ber ner, mehr als zweimal so mächtig,
„wie alle ihre Verbündeten insgesammt, hatten ihrcn
.großen Kriegsruhm am Donnerbühl, vor Lcmpen,
„Grandson und Murten, vor der ganzen Welt er-
„probt.

„Die Luzerner bildeten vorzüglich eine krie-
«gerische Bürgerschaft; der Held von Giornico war
„Luzerner, aber nicht der einzige."

Das war der damalige Zustand des eidgenössischen

Heeres, mit welchem es die Herzogin Bona
und ihr noch unmündiger Sohn Galeazzo Maria
von Mailand aufnehmen sollten.

Chacco Simonetta, der mailändische Minister,
hatte frühzeitig gute Vertheidigungs-Maßregeln
ergriffen und seine Truppen gegen Como, Bellinzona
und Domo d'Ossola in Bewegung gesetzt.

Die Zürcher, unter ihreni berühmten Bürgermeister

Waldmann, welcher dießmal mit dem
Oberkommando über das ganze, etwa 10,000 Mann
starke eidgenössische Heer betraut wurde, bildeten
die Vorhut und hatten leider auf ihrem Marsche
die Schöllenen hinauf ein Unglück zu beklagen. Die
stark angetrunkene Mannschaft wird durch
übermäßiges Lärmen die Luft erschüttert haben, wodurch
sich eine ungeheure Schneelawine losriß und in
einem Moment 60 ihrer 1000 Mann starken
Kolonne rettungslos in den Abgrund stürzte und
begrub.

Die Hauptkolonne, unter dcm Helden Adrian v.
Bubenberg mit seinen 3000 Bernern und übrigen
Hülfsvölkern, folgte unmittelbar, und von Jragna
aus sing — zugleich mit dem Brandschatzen — die

eigentliche Vorrückung gegen das mailändische

Heer an.

Jn Bellenz arbeiteten unterdesz noch immer die

Abgesandten von Bern, Freiburg und Solothurn
an einer Friedens-Vermittlung, und zwar von den

Mailändern auf's Beste empfangen, als — ohne
das Ende dieser Vermittlung abzuwarten — plötzlich

mit urnerischem Ungestüm der Landammann
Andreas von Bcroldingen mit dem Landespanner nnd

einigen anderen beutelustigen Schaaren vor Bellenz
erschcint, die lombardischen Vortruppen zurückwirft,
die erste Ringmauer der Stadt erstürmt und in die

zweite eine große Lücke bricht. Dieser Ungestüm
brachte selbst die schweizerischen Gesandten in
Lebensgefahr und hatte zur Folge, daß alle Vermittlung

aufhörte.
Die Gesandten mußten — mit starken, aber

ungerechten Vorwürfen beladen — aus Bellenz abziehen,

und mit ihnen traten sofort die Berner,
Freiburger und Solothurner den Rückmarsch an.

Merkwürdigerweise wurde nun der Angriff auf
Bellenz nicht fortgesetzt; sollte hier Bestechung im

Spiele gewesen sein? Genug, auch die Anführer
der übrigen Kantone kamen bald überein, den Feldzug

vorläufig einzustellen (unter dem Vorwande
des Schneefalles) und über den Gotthard heimzuziehen.

Nur 600 Mann unter Frischhanns Theilig blieben

in dem zur Vertheidigung günstig gelegenen
Giornico zur Besatzung von Livinen zurück, um
die Wiedereröffnung des Feldzuges bei besserer

Jahreszeit zu erleichtern und bis dahin das Thal
gegen die etwa vordringenden Lombarden zu schützen.

(Fortsetzung folgt.)

Eidgenossenschaft.

Eingabe der Militärgesellschaft des Kantons Aars

gan an den hohen schweizerischen Ständerath in
Bern.

Hochgeachteter Herr Präsident!
Hochgeachtetc Herren!

Es ist ein Vorzug dcr republikanischen Staatsform, daß das

Volk jeder Zeit in direkte Berührung mit den obersten Lande«,

behörden treten kann, um ihnen seine Wünsche und Begehren

offen und ung.scheut Vorzutragen. Die Ofsiziere de« KantonS

Aargau schcn sich nun »cranlaßt, von dicscm republikanischen

Rechte Gebrauch zu machen und beehren sich, mit folgender Ein»

gäbe an Sie zu gelangen.

Seit den Kriegen von 1866 und 1870/71 wurde der Ge»

danke an die Verbesserung des schweizerischen Heerwesens bald

ein ganz allgemeiner und faßte sich zusammen in dem Rufe nach

»Einer Armee." Die begeisterte Aufnahme, welche der

NcvisionSgecanke im Schroeizcrlande gefunden, hatte ihren Grund

wesentlich in dcr Hoffnung, daß uns die rcvidirte BundeSver,

fassung die Mittel an die Hand gebcn werde, die theilweise noch

traurigen Zustände in unserer Armee zu verbessern und dieselbe

feldtüchtig zu machen.

Darübcr bestund kein Zweifel, daß die ncue Organisation vor

Allem aus eine vermehrte Dienstzeit bringen werde; Niemand

bestritt die absolute Nothwendigkeit dicser Vcrmchrung und »icl»

fach hörte man ctne Rekrutenschule »cn zwet Monaten als das

Minimum nennen, welches zur Heranbildung eines feldtüchtigcn

Wchrmanne« unerläßlich sei. Der bundeSräthliche Entwurf ging

unier dieses Minimum; allein man begnügte stch mit dem, waS

cr uns darbot. Da man namentlich tn dem militärischen

Vorunterricht eincn mächtigen Hebel zur Entwicklung und Beförderung

unseres HcermesenS erblickte. Als dann aber die nationalräthliche

Kommission nicht nur die Dauer der Rckrutenschulen

abclmal« verkürzte, sondern auch bei dcn WiederholungSkursen

bedeutende Beschränkungen eintreten licß, da war der Momcnt

gckommcn, wo dic schwcizcrischen Ofstziere nicht mehr stillschweigen»

zusehen dursten. Jn Versammlungen und in der Presse

wurde nur eine Stimme der Unzufriedenheit mit den Kommis-

sivnalbeschlüssen laut und mit imponirendem Einmuthe erklärte sich

die Delcgirtcnversammlung der schweizerischen Ofsiziere tn Olte»

gegen die Anträge dcr Kvmmisston und für den Entwurf de«

Bundesrathes,

Die Stimme der schweizerischen Ofsiziere blieb ungehört. Die

Anträge der Kommission wurden zum Beschluß erhoben, und

sclbst dcr vrrmittelnde Antrag des Chefs dcê Militärdepartement«

abgelehnt.

Hiemit können sich aber die schweizerischen Ofsiziere, denen

das Vaterland seine ganze Armee anvertraut und dte demselben

sür ihre Kriegführung Rechenschaft schulde», unmöglich zufrieden

geben, sondern müsse» des Bestimmtesten eine Vermehrung der

Dienstzeit verlangen, die durch die nationalräthlichen Beschlüsse

entweder gar nicht oder nur ungenügend geboten ist.
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